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die Aussonderung des Mehr von 5 Meter rein mecha-

nisch durch Abschneiden herbeizuführen und die An-
nähme dieses Trennstückes von 5 Meter abzulehnen.

Erfahrungsgemäss nimmt eine so kleine Menge von
Waare wie 5 Meter im Verkehr den Charakter eines

Restes an, dessen Verkäuflichkeit erschwert und dessen

Tauschwerth erheblich herabgemindert ist. Hier steht

er also wieder vor der Wahl, entweder die ganzen 65

Meter anzunehmen und zu bezahlen, oder aber auch

auf die 60 Meter Verzicht zu leisten.
Wenn sich somit diese beiden Punkte, Beschaffen-

heit und Menge der Waare, im wesentlichen erledigen
nach den allgemein gültigen Regeln für den Kauf, so

entstehen gewisse besondere Schwierigkeiten bei der

Beurteilung der Frage nach der Preisbemessung.
Ohne Zweifel ist der Kostenpunkt einer der wichtigsten
im ganzen kaufmännischen Geschäfte. Von der Höhe

des Preises hängt in der Regel zu einem grossen Theil
die Entschliessung beider Parteien bei der Eingehung
dieses Kaufvertrages überhaupt ab. Wie ist demnach

dieser Punkt zu entscheiden, wenn der Käufer ganz
einfach Waare „wie gehabt" bestellt hat? Kann der

Verkäufer diesen Wortlaut so auslegen, dass der

Käufer denselben Preis, den er früher bewilligt hat,
auch jetzt noch anlegen will, wenngleich inzwisschen

ein Rückgang im Marktwert eingetreten ist, oder kann
der Käufer behaupten, aus der von ihm bei der Be-

Stellung gebrauchten Redewendung gehe hervor, dass

er nicht beabsichtige, mehr als früher zu bezahlen,

selbst wenn der Preis inzwischen gestiegen ist? Nehmen

wir z. B. an, A. habe am 1. Juli des einen Jahres eine

bestimmte Menge irgend eines Rohmaterials zu dem

damals massgebenden Marktpreise gekauft, und er be-

stelle nun am 15. Januar des folgenden Jahres, wo

der Markt von ganz anderen Preislagen beherrscht

wird, eine neue Sendung „wie gehabt". Wenn nun
der Preis seitdem in die Höhe gegangen ist, soll der
Verkäufer dennoch, weil er den Auftrag angenommen
hat, verpflichtet sein, zu dem früheren erheblich

niedrigeren Preise zu liefern, und andererseits, wenn
seit dem 1. Juli die Waare billiger geworden ist, soll

alsdann der Käufer vermöge des von ihm gebrauchten
Ausdruckes genötigt sein, dennoch den im ersteren
Falle gezahlten höheren Preis auch jetzt noch zu be-

willigen? Man wird kaum annehmen dürfen, dass eine

Bejahung dieser Fragen den Grundsätzen von Treu
und Glauben entspricht, vielmehr wird zu sagen sein,
dass dann, wenn die Waare einen bestimmten, dem

Wechsel unterworfenen Marktpreis besitzt, dieser nach
seinem jeweiligen Stande bei einer Bestellung wie der
hier in Rede stehenden in Ansatz gebracht werden

muss, so dass also in solchem Falle der Satz „wie
gehabt" sich nicht auf den Preis bezieht. Abgesehen
aber davon, giebt es gewisse Waaren, für welche zwar
keine öffentlichen Marktpreisansätze stattfinden, die
aber dennoch in ihrem Verkehrswerthe nicht unbeträcht-
liehen Schwankungen unterliegen. In Ansehung dieser
darf das soeben Gesagte nicht minder als zutreffend
erachtet werden. Nun kommt es endlich nicht selten

vor, dass Sachen, deren Preis sonst im allgemeinen
feststehend ist, in Folge von aussergewöhnlichen Er-
eignissen, wie z. B. Zollerhöhung, Ausstand u. dergl.
plötzlich auf dem Markte fallen und darum auch
teurer werden. Auch hier wird nicht vorausgesetzt
werden dürfen, dass der Käufer diesen Vorgang, der
ihm ja in der Regel nicht unbekannt geblieben sein

kann, vollständig unbeachtet lasse, und trotz seiner

nur zu dem früheren Preise habe kaufen wollen. Eine
Absicht in den Wortlaut der Bestellung hineinzulegen,
würde die Rücksicht anf die Verkehrssitte, ebenso wie
die Anforderung an Treu und Glauben, ausser Acht
lassen.

Das Ergebnis der vorstehenden Auseinandersetzung
wird man dahin zusammenfassen können, dass der
unbestimmte Ausdruck „wie gehabt" oder „wie zuletzt
gehabt" bei Abnahme von Bestellungen sich in der
Regel nur auf die Menge und die Güte der Waare
beziehen soll und kann, dass er aber auf die Preis-
bemessung ohne Einfluss bleibt.

Die Verschmälerung und Verkürzung der

Seidenstoffe beim Weben.
Einer der komplizirtesten Faktoren, die beim

Disponiren von Geweben berücksichtigt werden müssen,
ist das Eingehen oder Einweben der Stoffe. Der Grund
hievon liegt in den mannigfaltigsten Ursachen aller
Art, auf welche diese Verschmälerung zurückzuführen
ist. So z. B. übt die Bindung einen bedeutenden Ein-
fluss auf das Eingehen aus. Bei weiter Bindung geht
die Waare bei gleicher Dichte und gleichem Schuss-

material mehr ein, als bei engbindigen Geweben, wie

z. B. beim Taffet. Ist die Kette lose gespannt, so

zieht sich der Stoff mehr ein, als bei straffer Däm-

mung. Je grösser die Schussdichte, um so grösser ist
auch das Einweben. Wenn der Eintragfaden fein und

weich ist und beim Weben stark gespannt wird, so

zieht er den Stoff stark ein ; ist hingegen der Ein-
schlag grob, steif und hart, so geht die Waare nur
wenig oder gar nicht ein. Wird der Eintrag in nassem

Zustande verarbeitet, so zieht sich der Stoff' mehr ein,

als wenn er trocken ist. Ein weiterer Grund des
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Einwebens liegt in der Art und Weise, wie das Ab-
laufen des Schussfadens vor sich geht. Die Verwend-
ung von Drehspülchen gegenüber Schleifspülchen hat
ein bedeutend grösseres Einweben zur Folge. Letzteres
ist auch der Fall, wenn der Weber mit geschlossenem
Fach arbeitet. Endlich ist die Schnelligkeit und* der
Stoss, mit welchem das Schiffchen durch das Fach ge-
schössen wird, ebenfalls nicht ohne Einfluss auf das
Eingehen der Waare in der Breite.

Aus dem Gesagten ist zu entnehmen, wie ver-
schieden die Ursachen des Eingehens sein können.
Bald treten die -einen, bald die andern, oft auch
mehrere zugleich in Wirksamkeit, und ist daher die
Verschmälerung nicht immér dieselbe; sie varirt viel-
mehr bei den einzelnen Stoffen zwischen 1 und 7 ®/o.

Durch das Einweben rücken die Kettfäden näher zu-
sammen, so dass z. B. bei 5 % Eingehen 20 Ketten-
laden im Blatt nur den Raum von 19 in der fertigen
Waare einnehmen. Dieser Umstand ist wohl zu be-

rücksichtigen, wenn man fremde Muster ausnimmt.
Bei Grègo-Artikeln ist dies noch in erhöhtem Maasse
der Fall, denn da sind Unterschiede von 6 und 7 %
keine Seltenheit. Ferner ist zu bemerken, dass das

Zusammenrücken der Kettenfäden nicht gleichmässig
über die ganze Waarenbreite stattfindet; an den En-
den werden die Kettenfäden durch das Schiffchen weit
mehr zusammengedrängt als in der Mitte des Stoffes.

Es ist desshalb beim Ausnehmen eines nahe an den

Enden abgeschnittenen Musters entsprechend zuzu-
geben.

Wenn wir die einzelnen Webmaterialien in Be-

tracht ziehen, so ist es zunächst die Wolle, welche

ihrer grossen Elastizität halber am meisten eingeht.
Bei diesem Material sind gewöhnlich 6 7 % Eingehen
zu berechnen. Baumwolle und Schappe sind weniger
elastisch und gehen in Folge dessen beim Weben auch

weniger ein. Das geringste Einweben zeigt sich bei

Seidenstoffen. Je nach der Gewebeart ist dabei selbst-

verständlich ein ziemlich grosser Unterschied möglich.
Es sollen desshalb über letzteren Punkt einige An-

gaben folgen:
Es wird wohl das Richtigste sein, wenn wir bei

dieser Abhandlung die Stoffe in Stückgefärbte und

Fadengefärbte einteilen. Bekanntlich gehen Erstere
durch das Färben 3—4 °/o mehr als dies bei an

Faden gefärbten Stoffen von gleicher Qualität der Fall
ist. Im übrigen lassen sich angesichts der vielerlei
Gewebearten keine allgemeinen gültigen Normen fest-

setzen, da jede Bindung ein anderes Resultat ergibt.
Wenn wir die hauptsächlichsten Gewebearten berück-

sichtigen, so weisen zunächst die Köperbindungen den

grössten Breiteverlust auf. Dabei sind zwischen ein-
fach und doppelt gezettelten Ketten wiederum Unter-
schiede wahrzunehmen, indem Erstere weniger au

Breite verlieren als Letztere. Ebenso gehen ganz-
seidene Serges mit viel Schüssen mehr ein, als halb-
seidene mit weniger Schüssen. Bei den Satins zeigen
sich je nach den einzelnen Bindungen auch wieder er-
hebliche Differenzen. So muss man einen zwölfbindigen
Atlas U/2 —2 0/0 breiter zetteln als einen achtbindigen
von gleicher Dichte. Weniger als die Letztgenannten
gehen die öbindigen Satins de Chine ein. Von allen
Geweben sind es die Taffetas, welche am ehesten die

ursprüngliche Breite beibehalten. Natürlich ist auch

bei Taffetbindungen das Einweben verschieden. So

wird z. B. ein schwerer, ganzseidener Taffet mit viel
Schüssen nicht so schmal ausfällen, als einer mit ge-

ringer Faden- und Schussdichte. Bei Artikeln, die

auf Handstühlen angefertigt werden, ist das Einweben

grösstentheils von der Arbeitsweise des Webers ab-

hängig. Wie bereits anfangs schon erwähnt, bedingt
hier das Weben mit offenem oder geschlossenem Fach,

oder mit stärker oder schwächer gespanntem Schuss-

faden das grössere oder geringere Einweben des Stoffes.

Auch hat der Handweber im Dämmen der Kette, so-

wie im Eintragen der Schusszabl so ziemlich freie

Hand, welch' letztere Punkte auch wieder ihre Ein-
flüsse geltend machen. Schliesslich kommt es auch

vor, dass die Blätter ungenau sind, so dass oft gleich
gezettelte Ketten naeh dem Weben ungleich breit aus-

fallen.
(Fortsetzung folgt.)

Die Schweiz

an der Pariser Weltausstellung 1900.

Von Fritz Kaeser.

(Schluss.)

Gruppe VII, Landwirthschaft. Diese Gruppe
befindet sich in der frühern Maschinenhalle hinter
dem Elektrizitätspalast. In der Schweizerabtheilung
haben verschiedene Fabrikanten landwirthschaftliche
Maschinen und Geräthschaften für Molkereien ausge-
stellt. Nestlé, A.-G. in Vivis und noch einige andere

Firmen bringen ihre weltbekannten Produkte, conden-

sirte und sterilisirte Milch.

Gruppe X, Nahrungsmittel. Dieselbebe-
findet sich ebenfalls in der ehemaligen Maschinenhalle
und nimmt die Schweiz darin eine besonders hervor-

ragende Stellung ein. Es ergibt sich dies aus der

Erwähnung der bedeutendem Firmen: Adolf Bühler,
Uzwil, Kt. St. Gallen, Müllereimaschinen ; Gustav Da-
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